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zum i;ioss(Mi TImmIo aiil «'iliii;c Bfoltachliingon _ü^eslii(z(. Menzel
!ia( mir Hoirniin^' •icmaciil, die diesem Ge<>enslaiide so nahe he-

llende Praiiie liljer das Faihenseliillein in den Kreis seiner He-
Iraelitnniien zu ziehen. Vorläufi:^ hahen wir von ihm auf von

Sieholds Wunseji Präparale über den Eintritt der Spermatophören
in die Arlhropoden-Eier zu erwarten, die diese interessante Tai;;es-

tVage erlieblirh fordern dürften.

Dr. H. Hagen.

]V o t i z e n.

Lubowitz, den 3. August 1855.

1.

— - Auf den Markt zu Ratihor wird gegenwärtig viel

Roggen aus Ungarn gebracht. Da ich hörte, dass derselbe vom
j.Kornkrebse" sehr angestochen sein sollte, so Hess ich mir da-

von Piobei kommen. Zu meiner grossen Verwunderung fand

ich ein bisher für sehr unschuldig gehaltenes TJiierchen, Sitophil.

oryzae in grosser Menge. Von 100 Körnern der besten Sorte

waren 40, der schlechteren Sorte 60—75 von Käfern mehr oder

weniger zerstört. Aus einem Theil der Körner war der Käfer

bereits ausgeschlüpft; ein kleines rundes Loch an der Aussenseite

des Korns und eine geräumige Höhle im Innern desselben ver-

rieth die Körner, die ihn beherbergt hatten. In vielen anderen

Körnern war der Käfer noch enthalten. Eine runde, blass ge-

iärbte Stelle war der Deckel, der «las Ausgangsloch verschloss.

Oeffnete man den Deckel oder stellte n»an die Körner in einem

Glase an die Sonne, so kroch alsbald der Käfer munter hervor.

Dieses Thierchen, so klein es auch ist, gehört gegenwärtig

zu den schädlichsten Insekten und ist der höchsten Beachtung

werlh. Das Publikum, das solchen Roggen kauft, wird ausser-

ordentlich betrogen und erleidet namhafte Verluste.

Besonders nachtheilig dürfte für uns der Verkauf dieses

Getreides dann werden, wenn die Leute dasselbe zur Aussaat

verwenden. Die Keimkraft wird von den Käfern ganz bestimmt

in einer Menge von Körnern zerstört, und ein grosser Theil der

ausgesäeten Körner wird nicht keimen. Es kann dadurch ein

grosser Erndle-Ausfall entstehen.

Auch fürchte i«-h, dass der schädliche Käfer Itei uns ein-

lieimisch und für lange Zeit bald mehr bald weniger schädlich

sein wird.

Da ich zufällig Herrn Bacli in Bopparl etwas zu schicken

halle, so iheilte ich ihm dieses Auftreten des Sitoph. oryzae mit.
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Er schriel» mir hierauf, dass Herr von Motseliiilsk)^ bei ihm wäre,

und dass dieser, von meiner Mitlheilun«- in Kenntniss geselzt,

ihm, wie folgt erziüill habe: Im vorigen Jalire sei eine ziemliche

IVIasse Weizen vom Azowsehen Meere aus der Stadt Taganrog
nach Moskau geschickt worden, und zwar mit der Anzeige , dass

ein Thier alle Vorrälhe zerstöre und mit der Anfrage, was zu

thun sei. Das Insekt befand sich noch lebend in dem Weizen
und erwies sich ebenfalls als Sitophil. or)zae. Unter 200 Kör-
nern war kaum Eines, das nicht angefressen war. Soweit Mot-
schulsky.

Sehr möglich , dass das aus Ungarn gebrachte Getreide

nicht in Ungarn gewachsen, sondern aus dem schwarzen Meere
auf der Donau nach Oesterreich gebracht wurde.

In grosser Zahl fand ich in demselben Getreide Laemo-
phloeus ferrugineus Crtzr, und in spärliclier Zalil Tribolium fer-

rugineum F., und Silvan. frumcntarius.

Geringe Empfindlichkeit des Ptinus für. etc. gegen
die Kälte.

Wenn bereits alle kleineren Thiere der niederen Klassen
ihre Winterquartiere eingenommen und sich unter Steinen , in

Stöcken und Rinden verkrochen haben , wenn man nur noch hie

und da eine Spinne auf dem Eise laufen, oder Trichoma Arten

auf dem Schnee tanzen sieht, da findet man noch immer hin und
wieder einen munteren Ptinus.

Vor 2 Jahren fing ich einen für an der Nordseite eines

auf einer Höhe stehenden Hauses bei heftigem Nordweststurme,

nachdem das Quecksilber den Tag vorher \2^ unter gestanden.

In einem Kabinete neben meiner Wohnung, ebenso inexpressibei

wie ein gewisses Kleidungsstiick , einem kleinen gepflasterten

Räume mit stets offenen Fenstern, befindet sich eine kleine Ko-
lonie von Ptinus für; auch einige striatus F. finden sieh zuweilen

ein. Im vergangenen Winter stieg die Kälte in diesem Räume
bis zu 12 und 14*' R. Obschon nun verschiedene Kistchen und
Schachteln mit Papierschnilzeln , Watte etc. angefüllt auf dem
Fussboden stehen und einen wärmeren AVinterauf«Mithalt anlMClen,

ziehen die Käfer doch die Decke des Gemaches vor, wo sie mit

angezogenen Fühlern regungslos sitzen. Berührt man sie, so

fallen sie herab, laufen aber sogleich ganz nuinler davon. Steigt

der Thermometer, so spaziren sie an der Docke und an den

Wänden herum, und je wärmer es wird , desto tiefer unten an
der Wand findet man ihn.

In diesem Winter, Anf. December, bei heftigem kaltem Winde
und einigen Grad Kälte fing ich im Schlosshofe einen Ptinus
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liiplor lind 2 Ta»e spillpr an «lersollion Stelle ein zweilos Exem-
plar, Iteide cT. Aufli l'ur fand i«'h im letzten Monate des ver-

j^ani^enen Jahres wiederholt im Freien.

3.

Ein äusserst zähes Leben scheinen Helops- und Blaps-Arten

zu besitzen. Vor mehreren Jahren, als ich mich noch ji,ar nicht

mit Käfersammeln beschäftigte, fand ich in einer wenig bewohn-
ten Stube Blaps niorlisaga. Icli kannte das Thier nicht, da es

mir aller gefiel, so wollte ich es mitnehmen und aufbewahren.

Mit einer anderen Todtungsweise unbekannt, steckte ich den

Käfer an eine Nadel und hielt die Spitze derselben in eine Ker-
zenflamme, ein Verfahren, das zwar sehr grausam ist, aber das

einzige war, dessen ich mich aus meiner Jugend erinnerte, indem

wir so die Schmetterlinge tödtelcn. Nach heftigem anhaltenden

Zappeln und nach F)n(wicklung eines starken widerlichen Brand-

geruches wurde das Thier nach und nach ruhig und schien

endlich ganz todt zu sein. AVie erstaunt aber war ich, als ich

nach 11 Tagen den Käfer mit Fühlern und Beinen aufs Lebhaf-

teste sich bewegend fand.

Wirft man grosse Caraben in gewöhnliehen käuflichen Spi-

rilus , so sind sie nach 8, nach 6, ja selbst oft schon nach

4 Stunden todt, so ist es mit Preissleri, catenulatus etc. der Fall.

Helops <|uis(|uilius dagegen, ein hier auf jungen Kiefern sehr

liäuflger Käfer, wird in dieser Frist immer wieder lebendig. Ich

Jiabe Exemplare davon die ganze Nacht in Spiritus gelassen, sie

anderen Tags auf Nadeln gesteckt und sie dennoch oft nach acht

Tagen noch lebend gefunden. 10, selbst 12 Stunden reichen

nicht immer hin, sie in Spiritus zu ersäufen. Die meisten Käler,

die eine Nacht in einem verschlossenen Glase, in das einige

Tropfen Chloroform gegossen werden, verbleiben müssen, sind

am andern Tage todt. Helops ((uisquilius ist aber meistens nur

scheintodt und erwacht nach einigen Stunden wieder zum Leben.

Bringt man denselben in ein Gläschen und dreht es so lange

über eine Spirilusflamme, bis der Käfer jede Bewegung mit den

Beinen aufgiebt, eine Erscheinung, aus der man sonst bei allen

anderen Käfern auf den erfolgten Tod schliessen kann, so ist

dies doch noch nicht genug und er erwacht sicher wieder aus

dem Scheintod. Um ihn sicher zu tödten, muss man noch lange,

nachdem er regungslos geworden, das Glas über die P'lamme

hallen. Ich zweifle kaum daran, dass die Helops-Arlen, nament-

lich aber (|uis(|uilius unter allen Käfern die intensivesle Lebens-

kraft haben.

4.

Da ich eben des Chloroforms erwähnt habe, so erlaube

ich mir, dasselbe mit einigen Worten zu empfehlen. Auf Ex-
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nirsioiicn lichiifs Kafeisanuucliis ist es von ausscrordcnllichcm

Yorllit'ilc. Unlernclune ich oine solche, so tröpfle ich in jedes

Glas, das ich iiiifnehinen will, 3—4 Tropfen Chloroform. Das-

selbe behält, namentlich wenn man die im Korke steckende

Federpose verschliessl, den j^anzen Tag seine Wirksamkeit. Zwei

solcher Gläschen reichen für eine Tages-Expedition ganz gut aus.

Am zweckmässigsten ist es, das Chloroform auf die

Innenseife des Korks zu giessen; daselbst verdunstet es und er-

füllt den Raum des Glases als betäubendes Gas. Ist es dagegen

noch in fliissiger Form auf dem Boden des Glases, so entstehen

manche Nachiheile daraus, die ich nachher erwähnen werde.

In ein der Art präparirtes Glas kann man jetzt alle Käfer

werfen, gross und klein, ohne fürchten zu müssen , dass sie sich

beschädigen werden. Kleine Käfer werden meist schon betäubt,

ehe sie den Boden des Glases berühren; wenige Zuckungen und

sie liegen regungslos da. Grössere Käfer rennen hin und her,

fallen bald links bald rechts um, machen einige Purzelbäume,

kommen endlich auf den Rücken zu liegen, zappeln noch etwas

mit den Beinen und schlafen endlich ein. In wenigen Sekunden

geben auch sie kein I^ebenszeichen mehr.

Alle mögliche Käfer kann man ohne Furcht in solches

Gläschen werfen. Die Raubkäfer haben keine Zeit ihre scharfen

Gebisse an ihren schwächeren Gesellschaftern zu erproben; die

grobfüssigeren Lamellicornien können ihre kleinen Nachbarn nicht

beschädigen, indem sie schwerfällig auf denselben herumkrabbeln.

Ich habe manchmal ein Gläschen bis zu einem Drittel seiner

Höhe mit allen möglichen Käfern angefüllt und sie stundenlang

mit mir getragen, und doch habe ich dieselben nicht nur mit

Haut und Haar, sondern auch mit allen Beinen, Fühlern und

Tastern nach Hause gebracht.

Die rasch erlolgende Betäubung lässt auch gewöhnlich das

unangenehme Ausbreiten der Flügel , was sonst geschieht , ehe

die Käfer sterben, nicht zu Stande kommen und verhindert, was

namentlich ein Hauptvorlheil der Anwendung des Chloroforms ist,

— die Ausdehnung der Hinterleibsringe bei den Staphylinen.

Für grössere Excursionen , die mehrere Tage dauern , ist

das Chloroform ganz besonders vortheilhaft. Statt einer grossen

Zahl Fläschchen sind 2—3 hinreichend. In dem Chloroformdunst

halten sich die Käfer fast so gut wie lebend ; nach mehreren

Tagen sind Beine und Fühler noch ebenso beweglich, als am
lebenden Thiere. Aus dem Beskiden- sowohl als ans dem Alt-

vatergebirge nahm ich viele Käfer mit nach Hause, Hess sie auch

noch Tage lang liegen und doch hatte ich beim Anstecken und

AufIdeben die Freude, sie ganz frisch und beweglich zu finden.

Rathsam ist jedoch, wenn man die Käfer einige Tage mit sich

führen will, jeden Abend einige Tropfen Chloroform nachzugies-
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sen, wiiliii^eni'alls die grösseren wieiler aufleben und die kleinen

leicht zu trocken werden.

Käfer, deren Grösse ein Passiren durch die Federpose

nicht erlauhl, und die ich wegen der Beiiaarung u. s. w. nicht in

Spiritus weifen will, gehe ici> in ein anderes Glas, auf dessen

Kork man ehenfails vorher Chloroform tröpfelt. Sobald aber die

Küfer nicht rascli umfallen und beläuiit werden, muss man das

Chlorofoiai wieder erneuern. Clvtus- Arten , Melolönthen etc.

behandele icli stets so.

Wenn ich oben erwähnte, dass es zweckmässiger ist, das

Chloroform nicht in das Glas selbst, sondern auf den Kork zu

giessen , so hat dies guten Gruno. In tropfbarflüssiger Gestalt

wirkt Chloroform wie Spiritus ; die Staphjlinen strecken sich, be-

liaarle Käfijr werden leicht beschmutzt, und die Haare verkleben.

Namentlich gefährlich ist es im Frühjahr. Beim Abklopfen der

jungen Kiefern, die, wenigstens liier,*) ausserordentlich reich an

Käfern aller Art sind, fallen eine Menge kleiner Stückchen aus-

geschwitzten Harzes in den Sdiirm, nnd es ist unmöglich zu

vermeiden, dass heim Fangen der Käfer nicht auch Harzklümp-
chen gefasst und in das Glas gebracht werden: daselbst löst sich

das Harz in Chloroform auf und verklebt Alles der Art njit ein-

ander, dass zuweilen die ganze Beute verloren geht. Bei oben

angedculeter Yerfahrungsweise , wobei aber immer eine tägliche

Reinigung der Gläser dringend zu rallien ist, kann man diese

Gefahr leicht vermeiden. Wie beim Kiefernahklopfen geht es

auch beim Fang in Ameisenhaufen ; auch da werden Harzstückchen

mit den Käfern in das Glas gebradit.

Zu den Vorlheilen des Chloroforms ist noch zu rechnen,

dass auf diese Weise ein Entwischen der Käfer, sei es, dass sie

durch die Federpose entkommen, sei es, dass sie sich in den

Kork hineinsetzen (Plinus, Anob., Xjlelinus etc.) und dann, wenn
dieser auf die Seile gelegt wird, weglaufen, rein unmöglich wird.

Behaarte Käfer erhält mau dabei ganz rein und eine Veränderung

der Farben scheint durch Chloroform ebenfalls nicht hervorge-

bracht zu werden.

Bringt man Käfer, je nach Grösse kürzer oder länger, in

Chloroformdunst und entfernt sie wieder aus demselben ehe eine

vollständige Beläubung einiriu, so kann man, da der Käfer ruhig

auf dem Rücken liegen bloilil, ilie Mundlheilc und ihre Bewegung
aufs schönste und ungeslörleste unter der Loupe betrachlen, be-

sonders schön sieht man sie bei Carab. und grossen Staphjlinen.

*) Ich fülire von den Vielen nur einige an: Anthon. varians und
pubescens, Nanopliyes globulus, Chrysobottirys Solieri, Omophl. pinicola

Redtb. (s. hfig.) Salpingus 2 maculatus Gyll. (unter der Rinde), Helops
quisquilius etc.

20
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Läs8l uiaii <lie gesaiumelleii Käfer in dem Cliisclicn liliei

Naclil stehen, so sind, grosse Kiiler, und namentlich gewisse

Genera ausgenommen, am anderen Morgen alle todt. Bei «ler

Tüdtungsweise durch erhilzle I^nll, indem man das Glas iiljer

einer Flamme so lange dreht, his alle Bewegungen der darin ent-

haltenen Thiere authuren, würde ein Tlu-il gar leicht zu trocken,

his der andere stirhl, was namentlich hei Käfern von verschiede-

ner Grösse immer der Fall isl. Man zerhricht dann leicht Fnli-

ler und Beine beim Ansleclveii elc. Dies vermeidet man mit

Chloroforra gänzlich.

Wie gut es ist, etwas Cliioroform mit sich zu Inigen, sah

ich diesen Sommer sehr deutlich. Ohne Netz und anderen

Apparat bei mir zu haben, sah ich auf liegenden Weisshuchen-

stUmmen die Ijier so seltene Chrvsobolhrjs affinis sitzen. Nach
vieler vergeblicher Mühe gelang es mir, ein Stück mit der Hand
zuzudecken; als ich es aber Jiervorholen wollte, cniwischte es

mir. So ging es ein paar Mal. Als ich so ginckiich war, eben-

falls eines dieser scheuen Thiere zu erwischen
,
goss ich einige

Tropfen Chloroform zwischen die Fingei-, und siehe dal meine

Beute lag ohne Regung und Bewegung auf dem Stamme. So
iing ich 6 Stück.

pei einer Expedition auf den Allvater klagte Fiiner der

Herren, die ich zufällig in Karlsbrunn traf, und an die ich mich,

da sonst kein Führer aufzutreiben war, anschloss, über heftiges

Zahnweh. Ich rieth etwas Chloroform in das Zahnlleisch einzu-

reiben, was gar oft vortrefflich hilft. ,.Aber hier, woher Chloro-

form nehmen?" fragte der Herr. Die ganze Gesellschaft war

nun sehr erstaunt, als ich plötzlich ein Fläschchen dieses lieil-

samen Fluidums hervorzog.
' Roger.

In der nächsten Umgebung Königsbergs trat dies Jalii

ein Insekt durch Zerstörung derBlüthen der Bohnen und Erbsen-

felder wunderlich auf. Es gehört zu Limnoihrips und steht i..

cerealis sehr nahe, ist kaum eine Linie lang, glänzend schw.nz,

mit Fühlern, deren Glieder 3 und 4 heller sind. Die Larve ist

gelblich, Fussspitzen und After bräunlich, Ausser den in West-

wood Introd. II. angeführten, durch Thrips verursachten Schäden

in Weizenfeldern, Oliven, Melonen, Gurken , linde ich nur noch

bei Bouche und Heeger eiwähnl, dass eine mit ausländischen

Pflanzen eingeschleppte Art in den Gewächshäusern verderblich

auftritt. Ein hiesiger Nelkenzü(;hter hat in diesem Jahre, wie er

meint, durch dasselbe Thier vielen Schaden erlitten. Eine mir

vorgelegte Knospe enthielt eine andere Art von Thrips, Es scheint



313

;ill('i(iini!,s nirlil uiiwahrsi-lieinlicli, diiss eine grosse Zahl der den
!>iiiin(>i)liol)h;ilit>iii utieikläiliclien Scliädcn von den Blasenfiissen

lu'iriilirl. IJci den IJoliiicn - und Erl)son!)liillipn zeigle sicli der

Fiuclilknolen nieliifach dmclihohrt. — Es wäre mir von Wich-
tigkeit, Beoii.iolilungen lihpj' dic^i'u Gei^enstand von anderen Sei-

ten her zu eihalfen.

September, 1855.

Dr. Hagen.

Heber die scliivarze Fliege.

(Thrips liaemorrhoidalis.)

Herrn Bremi in Zürich.*)

Dieses kleine Insekt gehört in die Ordnung der Orthopteren,

Geradflügler, oder nach der typischen Form ihrer Fresswerkzenge

auch Kaukerfe genannt; in dieser Ordnung Itilden sie eine be-

sondere Familie, die der RIasenfiisse (Phvsapoda), so genannt,

weil sie unter allen den viel tausend Gattungen der Insekten die

Einzigen sind, weh'he an den Füssen keine Klanen Iial)en , son-

dern an deren Stelle eine kleine Blase, gleichsam ein Saugnäpf-

chen, mit dem sie sich festhalten können. Es sind allervvinzig

kleine Thierchen (die meisten nur ^2 —' V«'" — ^''^ grössten

wenig über 1'" lang — ), ihr Leib ist langgestreckt, schmal und

flach, mit drei Paar kurzen zarten Beinen, und feinen, achtglie-

drigen, vorg(!streckten Fühlern; ihre vier Flügelchen, welche sie

liei ihrer vollkommenen Entwicklung erhalfen, liegen {»erade aus-

gestreckt auf dem i.eibe; sind sehr zart, schmal und am Pvande

mit langen Haaren gewimpert.

Ihre Jungen oder Larven sind besonders klein und weich,

und wohnen an der Hinlerseitc der Blätter, an jungen Zweigen

*) Unser verehrter iiiul unernu'idet fleissiger Collogo in Zürich liat

dem Vereine einige Separata von Abhandhingen raitgetlieilt, welclie er in

der dortigen Gartenbau -Gesellschaft vorgetragen hat. Ich trage um so

weniger t3edcnken, dieselben noch einmal hier abdrucken zu lassen, als

f'inestheils die ontomologische Zeitung die Defugniss, weini nicht die Ver-

jiilichtnng hat, solche biologische Hcobachtungen über die Kerfe zu ver-

iireiten, welche auf die Praxis des gemeinen Lebens von nützlichem

Einflüsse sind, anderntheils die Leser der „Gartenflora Deutschlands und
der Schweiz" und die unsrigen gewiss nur zu einem kleineu Theile iden-

tisch sind.

C. A. Dohrn.
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